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Gewalt 1im Islam in dıidaktıiıscher Perspektive

Lesen WIT Statements muslımıscher Organisationen in der Bundes-
republık, erwecken diese oft den Anscheıin, als sSe1 Gewalt eın Begrifft,
der, islamısch gesehen, überhaupt nıcht ex1ıstent Se1 Ist dem wirklıich so’?
Ist der siam tatsächlich die pazıfıstische elıgıon, WIEe seine arabısche
Wortwurzel dies VerTtT lässt? der en WIT 6S be1 diesen ekun-
ungen mıt pragmatischen Zweckäußerungen {un, dıe, besonders ach
dem oft strapazlerten Datum des 11.9.2001; mehr denn Je notwendig e_

scheinen?

Wır wollen uns hıer miıt unterschiedlichen Perspektiven beschäftigen:
der qur’anıschen, welche qur’anischen Definitionen und Begrifflichkeiten
sınd als rundlage für dıe Betrachtung des Themas »Gewalt« notwendig”
der faktiıschen, wıe sieht dıe Gewaltrealıtät be1 Muslımen und Muslıminnen
aus’?
der dıdaktıschen, d.h welche Möglıchkeıten ergeben sıch, auCc. relig1Öös
legıtımıerte) Gewaltbereitschaft reduzieren und iın der Schule bearbeıten?

ora ein Daar Bemerkungen ZUT Begrifflichkeit:
Gewalt annn nıcht ohne den Begriff »Aggression« betrachtet werden,
wobel sıch 1er bereıits die Geilster sche1iden. Die eiınen nämlıch bezeich-
19158! Aggression als unerwünschtes Verhalten, die anderen als eın natürlı-
ches edur  1S des Menschen. Aus me1ıner 16 können WITr VOI »(Ge-
walt« dann sprechen, WEn andere psychisch oder physiısc geschädigt
werden. Gewalt ıst iIm Normalfall C geknüpftt, kann aber auch
AdUus dem efü der Machtlosigkeıt entstehen. 16 jede Aggression ist
Gewalt, aber grundsätzlıch ist Gewalt STEeTiSs Aggression.

Der Qur’an, dıe Gewalt und die Glaubensfrage
Im Qur’an wird der Begriff VonNn Gewalt häufig 1mM Sinne VonNn Befehlsge-
walt/Macht ara sulta) benutzt auc. für behördliche Macht):
» Denn diese haben Wir uch volle Befehlsgewalt gegeben« 4:91]

In diesem Sınne lässt sıch der Begrıiftf >>Gewait<< miıt dem Begriff »Islam«
vereinbaren. Das Wort »Islam«, das VoNn se1ner urzel (S m) her
VON »salama« kommt, bedeutet nıcht NUr Friıeden, sondern auch y»heil]
SEIN« und IN Ordnung SEIN«. Der Qur’an spricht el nıcht ausschließ-
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ıch VONN uslım/ınnen, sondern e1i und In Ordnung SEIN< ann jeder
ensch, gleich welcher Relıgions- oder Ideologiezugehörigkeıt.
Der ensch ist berechtigt, sıch Gewalt wehren:

» Un (für jene,) die ich wehren, Wenn ihnen (Grewalt angelan WIird« 142:39|
Das bedeutet, Selbstverteidigung ıst erwünscht, aber auch, ass Gewalt
IM oben definierten Sinne eIiwas ist, Was nıcht gutgeheißen wiırd.
Eın weıterer offener Begrıiff ist das Wort »Sıhad«, das mıttlerweiıle
häufig fälschlich als »heılıger Kr1e2« übersetzt worden Ist, ass sıch
diese Begriffbestimmung aum mehr AdusSsINeEeTZEI lässt Tatsächlic be-
deutet »Sıhad« Anstrengung. Nun lässt sıch Anstrengung natürlıch in dıe
ejne oder andere ıchtung enken

kommt Von der OrIrTtWUrzZe »Sahada« und ıst damıt auch die Ba-
S1IS für das Wort »ıgtihad«. Der IStıhad ist das eigentliche » Zauberwort«
in der islamıschen Theologıe und Rechtsfindung. Es ist eıne selbststän-
dige Entscheidung aufgrund der Interpretation der Quelle(n). Diese An-
strengung wollen viele nıcht mehr auf sich nehmen. Sıe überlassen lıeber
anderen das en und Entscheiden und kommen der qur’anıschen
Aufforderung des Forschens und achdenkens nıcht oder In geringem
Maße ach er rüh: auch vielfac die ewohnheıt, Auslegungen
derer folgen und sıch deren Argumentation eigen machen.

Und Allah Gleichnisse für die Menschen, auf dass SIE nachdenken moögen
114:25]
SIie werden agen »Allah. « Sprich: » Wolllt ihr denn nicht nachdenken?« 2385
Sprich: »Ich mahne uch NUr eiInes: 'Aass ihr euch ernsthaft mıt Allahs AC:
zweılt der einzeln efasst und dann nachdenken sollt44  Rabeya Müller  lich von Muslim/innen, sondern >heil und in Ordnung sein< kann jeder  Mensch, gleich welcher Religions- oder Ideologiezugehörigkeit.  Der Mensch ist berechtigt, sich gegen Gewalt zu wehren:  »... und (für jene,) die sich wehren, wenn ihnen Gewalt angetan wird« [42:39].  Das bedeutet, Selbstverteidigung ist erwünscht, aber auch, dass Gewalt  im oben definierten Sinne etwas ist, was nicht gutgeheißen wird.  Ein weiterer offener Begriff ist das Wort »Zihad«, das mittlerweile so  häufig fälschlich als »heiliger Krieg« übersetzt worden ist, dass sich  diese Begriffbestimmung kaum mehr ausmerzen lässt. Tatsächlich be-  deutet »Zihad« Anstrengung. Nun lässt sich Anstrengung natürlich in die  eine oder andere Richtung lenken.  Gihad kommt von der Wortwurzel »Sahada« und ist damit auch die Ba-  sis für das Wort »igtihad«. Der Igtihad ist das eigentliche »Zauberwort«  in der islamischen Theologie und Rechtsfindung. Es ist eine selbststän-  dige Entscheidung aufgrund der Interpretation der Quelle(n). Diese An-  strengung wollen viele nicht mehr auf sich nehmen. Sie überlassen lieber  anderen das Denken und Entscheiden und kommen der qur’anischen  Aufforderung des Forschens und Nachdenkens nicht oder in zu geringem  Maße nach. Daher rührt auch vielfach die Gewohnheit, Auslegungen an-  derer zu folgen und sich deren Argumentation zu eigen zu machen.  Und Allah prägt Gleichnisse für die Menschen, auf dass sie nachdenken mögen  [14:25].  Sie werden sagen: »Allah.« Sprich: »Wollt ihr denn nicht nachdenken?« [23:85]  Sprich: »Ich mahne euch nur an eines: dass ihr euch ernsthaft mit Allahs Sache — zu  zweit oder einzeln — befasst und dann nachdenken sollt ...« [34:46].  Anstrengung ließe sich im islamischen Sinn auch realisieren, um Gewalt  über sich selbst zu erlangen. Der Mensch sollte demzufolge, wann immer  es möglich und stabilisierend ist, sogar auf Vergeltung verzichten,  jedoch nur, wenn er seine Seele und seine Existenz in seiner »Gewalt«  hat, denn ...  ... gütige Rede und Verzeihung sind besser als ein Almosen, dem ein Übel folgt; und  Allah ist reich und milde.[2:263].  Der Islam kennt keine Hierarchien. Jeder Mensch ist geeignet, den  Qur’an zu verstehen, denn die Muslim/innen sehen das Buch selbst als  relevant an für alle Menschen und alle Zeiten. Einem solchen Anspruch  kann es aber nur genügen, wenn die Reflexion des Individuums darüber  möglich und von einer Gelehrtenkaste unabhängig ist.  Weiter gilt es zu berücksichtigen: Im Qur’an sind sog. generalisierende  Verse von Versen zu unterscheiden, denen ein sog. Azbabu-n-nuzul  (eine Begründung für die Herabsendung) vorangeht.  Ein Beispiel für den generalisierenden Typus ist Vers 5:32X 134:46]
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Allah Ist reich und MI  e  31
Der siam ennt keine Hiıerarchien. er ensch ist gee1gnet, den
Qur’an verstehen, enn die uslım/ıinnen sehen das Buch selbst als
relevant für alle Menschen und alle Zeıiten. Einem olchen nspruc
ann N aber 11UT genügen, WE die Reflex1ion des Indıvyiduums darüber
möglıch und VOoNn eıner ele  aste unabhängıig ist
Weıter gılt CS berücksichtigen: Im Qur’an sınd S0g generalısıerende
Verse VO  —_ Versen unterscheıden, denen eın SOg zbabu-n-nuzul
(eine Begründung für die Herabsendung) vorangeht.
Eın eispie für den generalısıerenden ypus ist Vers 5:372
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'ASS wenn jemand Menschen ohne dass dieser Mord begangen

hätte der ohne dass en Unheil Lande geschehen WAare ern <oll als hätte
die di Menschheit getotel und wenn jemand Menschen das Leben er-

hält ern soll als hätte der UnZen Menschheit das Leben erhalten

Beispiele für Verse mıt bestimmten azbabu-n-nuzul sSınd Vers 65

»O Prophet feuere die Gläubigen ZU Kampf an ind auch NUur ZWANZIE unlter euch
die (G(jeduld haben sollen SI zweihundert überwältigen
oder Vers

» Tötelt SIE ihr sie findet
In diıesem Zusammenhang T1 häufig auch der SOR Kampf die
»Ungläubigen« 1NS Blıckfeld wobel 6A6 diesbezügliche Gewaltanwen-
dung unterschiedlichen Kreisen ebenfalls rel1g1Öös legıtımıert wiırd
Hiıerbe1i wırd der/dıe Ungläubige Gegensatz zum/zur Gläubigen SCSC-
hen ntgegen QUr ’anıscher Auffassung werden dabe1 Glaube und Un-
glaube sehr häufig ach CISCNCH Gutdünken verteılt
Was aber ist Glaube, und WeT iıst 6IM Ungläubiger”
7u näheren Erläuterung auch 1er wıieder ZWeEI qur anısche Begriffe
» Dın« bedeutet das laubenssystem und »Iyman« den Nnneren Prozess
jedes Indıyiduums selbst Wenn der Qur also diejenıgen anspricht dıe
diesen Prozess ausgelöst und Gang gesetzt en auc be1 siıch
elbst), macht damıt deutlıch, dass 1er nıcht VonNn abgeschlosse-
nen Entwicklungsprozess die ede SC1IMN kann Im folgenden Vers nac
gang1ıgCI Übersetzungsart) wiırd Arabischen der Begriff
» amn una« benutzt:

ihr die ihr glaubt wenn ihr auszieht auf dem Weg Allahs stellt FSst gehörig
Nachforschungen und Sagl keinem der uch Frieden grüßt »Du hist kein
Gläubiger« /4 94J
Was wiırd 1er gesagt”? In WEN1LSCI antıquierter Übersetzung könnten
WIT den Vers folgendermaßen übertragen
Ihr hei denen dieser Entwicklungsprozess ich vollzieht wenn ihr uch ufmacht auf
dem Weg Gottes informiert uch genügend und forscht und sagt keinem der euch
friedlich grüßt WW keiner hei dem dieser Entwicklungsprozess nicht stattfinden
würde

Der Begriff y»kafır« der vielfTacC mI1T Ungläubiger übersetzt wiırd findet
wıederholt CH1IC pauschale Anwendung Eıgentlich kommt »kafır« VO

Wort »kafara« Was »bedecken« el 1ST also auch ein Bauer der
dıe Saat mıiıt FErde bedeckt in alır DDa aber eigentlıch L1UT die chöp-
erkraft selbst erkennen kann Was C1in ensch erfasst hat und dann
bedecken sucht oder gar eugnet steht auch 1Ur ihr darüber UT-

teılen
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Was also ist 1m Menschen., das ıhn umtre1bt, andere Gewalt anzuwenden? Der
Qur’an g1bt hierfür ıne strukturelle Erklärung:
Die Vorstellung, dıe Menschheit einfach 1ın »schwarz« und »welß« einzuteılen und
sıch selbst den Jeweıls anderen hervorzuheben, als jemand, der dıe eInZ1Ig rich-
tıge Interpretation des Weges ZUT Schöpferkra: inne hat, ist ıne einfache KategorI1-
sıerung, dıe dem Menschen ber offenbar sehr angenehm erscheiınt. Wır geben eın
Urteil über den Weg der anderen ab, anstatt dies der Schöpferkra: selbst über-
lassen. Dominanzmodelle, dıie be1 Vertreter/innen aller Relıgionsgemeinschaften und
Ideologıien anzutreffen sınd, formieren eın Prinzıp, das einem friedlichen Zusammen-
en nıcht zuträglich ist.

Das ist eın Ax1om, welches auch 1M Qur’an benannt wırd das SOg
tanısche Prinzıp
Als dıe Schöpferkraft anordnete, dass ıhr eschöp 15 auc. y»der Ent-
täuschte«) den Menschen als iıhr eschöp erkennen sollte und diesem
Achtung bringen habe, weigerte 15 sıch und egründete
seine Haltung mıt dem Satz Ich bin besser als er! (38:76)
Damıt führt  m 15 eıne Denkart e1n, die VON diesem eıtpunkt dıe Von
ıhm geschmähte chöpfung ensch beherrschen sollte WIe keine
dere. Und impliızierte sogleıch, WeT der chwächere ist und WIEe mıt
diesem chwacheren umzugehen sSe1 nämlıch ıhm wen1ger ürde,
nıger Rechte gewähren und damıiıt Zweıtrang1igkeıt konnotieren.
Der Qur’an entlarvt diese Eınordnung als falsch: trotzdem verfallen
ohl Muslım/innen als auch Nıchtmuslim/innen ıhr immer wıieder.

Islamısche oder Muslimische Realıtät?!

Besonders die ungenügende Dıfferenzierung zwıschen den einzelnen
Verstypen, aber auch dıe mangelnde Beschäftigung der uslıiım/innen
selbst mıt »ıhrem Buch« ren dazu, dass weltpolitische Umstände und
margıinalısıerende Konstellationen in der esellscha des eigenen Lan-
des instrumentalısıert werden können, Gewaltanwendung rel1g1Öös
legıtimiıeren und massenwırksam einzusetzen. Damıt werden radıkale
Forderungen und een als iıdentıitätsstiftende Modelle verwandt, VOT
allem für gesellschaftlıch Deklassıierte [)as vorherrschende Von
NmMac lässt den gemäßigten en wen12 Entfaltungsmöglıchkeit
für Krıtik
Das Denken vieler muslımıscher Jugendlicher, die In der Bundesrepublık
aufwachsen, ist durch Schwarz- Weiß-Theorien geprägt
Die einen praktızıeren während der Pubertät ıne »Insurrektion« konservatıve,
tradıtionelle Ideen des Elternhauses. S1ıe glauben, indem S1e die Relıgıion negleren
oder 1gnorieren, se]en S1e integrierter als ihre Eltern TOTZ aller Anpassungsbestre-
bungen erfahren S1e usgrenzung. Enttäuscht wenden sıch dann viele ab und manch-
mal auch natıonalıstischen Grupplerungen
Idıie anderen, me1ıst Kınder und Jugendliche, dıe stark rel1g1Öös motivıert sınd, bauen
auf den tradıerten Werten ıne Pseudo-Identität auf, dıe nıchts VOMM integrativen
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Charakter des Qur’ans sıch hat 1m Gegenteıl, diese Jugendlichen betrachten dıe
Relıgion als Möglıchkeıit, sıch abzusetzen 1n ıne »andere Gesellschaft«, die s1e als
dıie substantielle und als iıhre eigentliche Gesellschaft betrachten. Sıe sehen sıch
selbst nıcht als gewaltbereıt, verkennen aber häufig, dass dıe eıgene Abgrenzung ıne
Diskriminierung der Außenwelt und damıt ıne )passıver Gewalt:« darstellt. Sıie
erachten sıch als religionskonform.
el Gruppen sehen sıch zusätzliıch der ystrukturellen Gewalt«
Galtung) ausgesetzt und reagleren unterschiedlich darauf. Dıiıe
erstgenannte ruppe ist aufgrund der Frustration schneller gewaltbereıt,
würde dies aber nıcht rel1ig1Öös egründen. Hıer finden WITr eher die
alltäglıchen TOoODleme latenter Ausgrenzung wlieder, die umgekehrt
einem nationalıstisch orlentierten Rassısmus gegenüber der Mehrheits-
gesellschaft füh: el wiırd z 5B in ezug auf die Genderfrage wIlie-
erholt auf tradierte Vorstellungen zurückgegriffen, die fälschliıcher-
welse als relıg1Öös identifiziert werden.

Korrelatıon eıne ance für Reliıgion und Gesellschaft

Wır en nebeneinander, reden VO (Jjemeinsamen und en
robleme., miteinander en
Gewalt kann viele Formen en. Wenn WIT aber lernen, konstruktiv 1im
1INDI1C auf dıe Gemeinschaft denken, en WITr vielleicht eıne
ance, UuUNnseIc ganz alltäglıche Gewalt besiegen. Besonders dann,
WE WIT Gewalt als das Problem entlarven, als dessen Lösung S1e
scheinen möchte. Dieser Scheıin dient L1UT der Rechtfertigung eigener
Gewalt, obwohl dıie Ursachen sıch, be1 jeder siıch bıetenden Gelegenheıt,
bermals 1NSs Blıckfeld der Beteıiligten drängen und Cut Potenzı1ale dar-
tellen
Tage wWwIe der F September machen uns dıe Brüchigkeıt des scheinbar
friedlichen Zustandes deutlıich. Sle machen VOT em den Musliım/innen
den > Exotismus<« bewusster, in dem sS1e sich permanent eimnden Es ware

der Zeıt, die Basıs ın der Geschöpflichkeıit des Menschen und nıcht In
selner Gruppen oder 1n seliner Religionszugehörigkeıt sehen. Die
Fixierung auf erartıge Zugehörigkeiten dient 11UT ZUT Stabilisıerung VONN

Gruppen und Konstellationen, die davon ausgehen, dass, WeT nıcht
hnen gehö S1e iıst

fühlen sıch rel1g1Öös motivıerte Menschen durch eınen solchen Gruppeneıinte1-
lungsmechanısmus in hren relıg1ösen en und Vorstellungen herabgewürdigt
oder lächerlich gemacht. Damıt lassen sıch keıne Fortschritte erzielen, denn
bedeutet 1Ur dıe eigenen Vorstellungen als dıe einz1g möglıchen betrachten:

bedeutet, sıch selbst nıcht in rage stellen können. AIl das gılt grundsätzlıch für
jeden VO  _ uns

Be1 der Geschöpflichkeıit als gemeiınsamer Grundlage anzusetzen, e..

Schlıe dıe ance, den/dıe andere/n zunächst iınfach als Menschen
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sehen Kritik ollten WIT Handlungen fest machen nıcht der Grup-
penzugehörigkeıt SC1 S1IC thnısch rel1g1ös SsO71a| oder WIEC auch INM:

begründet
Das 1St G1 Malistab dem sıch auch uslım/innen iINnesSsen lassen
ussen ebenso sollte 6S aber auch selbstverständlich SCIN ass die INUS-
lIımische Bevölkerung unseTrTeSs Landes krıitische Fragen tellen darf
ass S1C die hlesige Gesellschaft den Maßstäben M1SS5 dıe SIC sıch
selbst gesetzt hat Das Grundgesetz der Bundesrepublık eutschlan
ermöglıcht 6716 Meınungsvielfalt die WIT uns nıcht Von Einzelnen
streitig machen lassen ollten Von Personen die versuchen dıe
demokratischen Grundwerte auszunutzen unlıebsame Gegner
diskreditieren Gegner MIt denen S1IC ıhren He1ımatländern nıcht auf
demokratische Weise umzugehen gelernt en
Es 1ST geradezu bestürzend WIC sıch muslımıschen Kreisen verstärkt
nach dem 13 September 2001 der Denunzı1ationstrieb breıt gemacht hat
freı ach dem Florj1ans Prinzıp
HI Verfassungsmann verschon mich bloß rastere andere an!«
Der rad der Verunsıiıcherung beı uslım/iınnen iInwıewelt SIC sıch och
CN CISCNC Meınung elsten können, präsentiert sıch auch mıttels
bedauernswerten, oft anbıederischen Verhaltensweise, die allerdings
der Offentlichkeit nıcht gesehen wird. An dem Problem en
el Seliten iıhren Anteıl, nämlıch, WIC die »Miıt denen
den WIT nıcht!'« sınd dıie anderen bemüht eben denen gehören mıiıt
denen gesprochen wiıird ber Es g1bt eın Zusammenhalten Fal-
schen sagt der Qur und Pauschalıerung tut en Seılıten Unrecht
Diese ealıta) schürt CIM Gewaltpotenzıal das C das efü der
Nnmac och intensıvıert wırd In den edien werden wıieder
»Experten und Expertinnen« herumgereıcht Von denen viele sıch akten
und och mehr Fakten ber den siam und natürlıch auch ber die
Muslı  iınnen versprechen angeblıc das Informationsdefizit der
Bevölkerung mındern tatsächlıc sıeht 6 dıe muslımısche NSeıte

Vorurteıile konservieren Besonders muslımısche Jugendliche
empfinden 6S mıiıttlerweiıle als Affront WEn besonders eıtens der
edien die gleichen Fehlaussagen ber islamısche Grundwerte eprodu-
Zziert werden mI1T denen sıch schon dıe Generation ıhrer Eltern und roß-
eltern konfrontiert sahen
Auf der anderen NSeıte en JENC Ta muslımıschen Kreıisen wıeder
Auftrieb erhalten dıie ıhre oft hırn- und grundlosen Orurteılle 1S
ezug auf Chrıist/innen übereifrig bestätigen wollen

Das gewaltsam hergestellte Bedürfnıs nach Gewalt wırd als deren
türlıchen Bedingung hingestellt
Nur die Jeweılıgen Besıtzer nıcht die Habenichts der Gewalt können
Gewalteskalation und Brutalısıerung Ür Gewaltbeschränkung und
Gewaltabstinenz verhindern
Die Sprache der (Gewalt 1ST keine WerTr 11UT SIC versteht 1ST Denkroboter
und Gefühlsanalphabet
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Man kann VONN der Gewalt lernen, ohne sS1e nachzuahmen oder sıch ihr
beugen.

Hıer OITIeNDAa: sıch eın weiıterer Aspekt des TODIemMS Gewalt Sıe wiıird
immer 1Ur Menschen angewandt, die »autf der anderen Seite«
stehen. ber WAarum g1bt Z7Wel Seiten? Warum nıcht Zzwel Seiten einer
Medaıille, sondern ZwWwel sıch gegenüberstehende, konkurrierende Seiten?
Warum bekämpfen WIT einander und verstellen uns el den 1C ber
den Horıizont hinaus? Wenn 1es nıcht gelıngt, wırd schwıier1g se1in,
die Entwicklung VOIN Parallelgesellschaften verhindern.
Es erscheint einfach, die eigene Gewalt als Selbstverteidigung, als
Pflicht Z Verteidigung höherer jele oder Sal als Notwendigkeıit darzu-
tellen Die Komplexıtä der gewaltlosen Lösungen verhindert diese oft
und erhöht dıe Möglıchkeıit der Realisıerung VO  — S0g »Gegengewalt«.
Zur Meınungsbildung gehört Wiıssen ebenso WIe Erfahrung. Es I11USS ıne ethode
vermiıttelt werden, die dıe Muslım/innen befählgt, Fragen des Alltags mıt einer
Lösungsstrategıe 4aus dem Qur’an bewältigen. Dabe!1 geht nıcht 11UT Sanz
persönlıche Angelegenheıten, sondern auch Probleme dieses Landes und dieser
Gesellschaft, für die muslımische Menschen mıtverantwortlich Sınd. Sıe können sıch
mıiıttels ihrer Identität als Bürger/innen dieses Landes einbringen, und die Gemeınn-
SC kann NCUC Aspekte hinzugewinnen. 1€eSs ist jedoch 11UT realısıerbar, WE die
Mehrheıitsgesellschaft VON hrem Absolutheitsanspruch und hrem Dominanzdenken
abrückt.
Der gemeınsame gesellschaftlichen Kontext sollte die gegenseıtige Toleranz fördern,
ber nıcht die Sıcht dafür verstellen, dass eın ausreichendes Selbstbewusstsein und eın
verbales Bekenntnis Toleranz nıcht bereıts ıne hinreichende Bedingung g..
genseıtigen Akzeptanz darstellen. Solange durch aggress1ves Dominanzgebaren ıne
Seıte sıch »das Recht des Stärkeren« und damıt das Weisungsrecht iın Anspruch
nımmt, besteht die Möglıchkeıt, das Streben nach Gewalt, VOT allem über andere, als
natürlıches Bedürfnis und Recht vorzutäuschen. Damiıt sollte und 11USS die Mehrheits-
gesellscha: sıch ebenso ause1inandersetzen wıe uslime und Muslıminnen.

Das edeutel, dass 1mM didaktischen Bereich eın muslımiısches iınd dazu
befähigt werden ollte, dUusSs se1ner für selbst wesentlichen Quelle eiıne
Grundlage für das mıteinander en und das mıteinander en In Ge-
waltfreıiheıt entwiıckeln.

»La ikraha fi Din«. Es 21ibf keinen Zwang IM Glauben 2:256

Dieser qur’anısche Satz steht für eın fredvolles konstruktives Miteinander.
Aus diesem Grundverständnis heraus sollte das Bemühen eınen Dıa-
log hervorgehen.

Weniger Gewalt Urc dialogische Dıdaktik bıs ZUT Gewaltlosigkeit
urch korrelatiıve Lernwelten, die alogıen mıt dem en z B VOoNn

Propheten erschlıeßen, können Kınder und Jugendliche Verantwortlich-
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keıten entdecken, die ihnen die Entwicklung eıner Mitverantwortlichkeit
Schule und Gesellscha ermöglıch. Dies ist realısıerbar ın dem Maße,

wIe sS1e diese miıtbestimmen und mitgestalten können. Frustrationen und
Misserfolgserlebnisse können reduziert werden, WwWenn eine kritisch-
kommunikatıve Dıdaktık zugelassen wiırd. Sie bıllıgt nıcht Ur die tische
Betrachtungsweise der realen Zustände, sondern fördert diese SORAar.

Kınder und Jugendliche entwickeln Zukunftsvisionen, deren Umsetzung ıhnen eın
gemeınsames Anlıegen ist. Dabe1 kommuntizieren s1e miteinander, sı1e lernen VOIl-
einander und kooperlieren somiıt selbstbestimmt. 7Zudem dürfen muslımısche Schü-
er/ınnen iıhr relıg1öses Selbstverständnıis als eigenen Identi:tätswert mıt einbringen,
ohne dass damıt ıne Abwertung ihrer Person verbunden wäre, wobel wichtig Ist,
s1e darauf aufmerksam machen, dass auch alle anderen Schüler/innen das gleiche
Recht In ezug auf ıhre Vorstellungen VOoOn Identität haben
MuslımInnen sollten ermutigt werden, den Qur’an selbst lesen, hinterfragen,
darüber reflektieren und damıt ıne »Entsakralısıierung« des Lernens und Lehrens
vorzunehmen, ındem sS1e erkennen, dass N das ist, WOZU das uch sı1e selbst
auffordert.

chdenken ist also etiwas, Was sowohl auf relig1öser als auch sozlaler
ene gewünscht wIrd. Die Vorstellung, ass der eigene Denkprozess
auch bedeutungsvoll für die Gesellschaft ist, vermittelt das efü VON

>}Angenommen-Se1n« und Akzeptanz. Die Tatsache, ass Gesellscha:
und Lehrpersonal den siam auf integrative Weıise ernst nehmen, könnte
muslıimısche Kınder und Jugendliche a7zu veranlassen, sıch nıcht 1Ur
selbst wıeder interpretatıv also »ıStihad« konform) mıt dem Qur’an
auseinander setizen und damıt die diesem Buch innewohnende Dyna-
mık wıeder beleben, sondern auch einen innerislamıschen Dıskurs
auszulösen, der nıcht 1Ur drıngend notwendi1g, sondern auch für dıe
Gesamtgesellschaft VON entscheidender edeutung ware
Eın olches dı  i1sScCHNes Konzept stellt in der gegenwärtigen Sıituation
allerdings eın experimentelles agnıs dar

Dıie Erfahrung ehrt UunNns, dass Menschen, dıe Sanz persönliche, posıtıve Erfahrungen
mıteinander hatten, sowohl nıcht unmıiıttelbar In den Generalverdachtsgedanken
einbındbar und sınd als auch auf der anderen Seıte Gewalt grundsätzlıch
ablehnten.
Haben WIT den Mut, 1NSCIC eigenen Eindrücke gelten lassen und die jeweıls
anderen, unter Berücksichtigung hrer Eıgenarten, hren aten mMmessen Wır
sollten unNs aber auch nıcht scheuen, die Interpretierbarkeıit gesellschaftsrelevanter
Texte auf allen Seiten Z.U11 Nutzen aller didaktısch umzusetizen. Dabe! muüssen
jegliıche Dominanzansprüche fallen gelassen werden, strukturelle Weıterentwick-
lungen fexıbel ermöglıchen.

Wesentliıch erscheınt, dass SchülerInnen in die Lage werden, dıie
Wahrnehmung der eigenen Person UuUrc sıch und andere dıfferenzıe-
ICN und damıt auch dıe eigene und die fremde Akzeptanz einzuordnen.
Gleichzeitig gılt CS, In diıesem usammenhang auch eıne präventive
Handlungskompetenz erarbeıten, dıe O ermöglıcht, mıt der Wahrneh-
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MUNg analytısch umzugehen. Damıt ware Or auch möglıch, nıcht 11UT das
eigene Selbstkonzept realısieren, sondern auch Urc eıne undıerte
faıre Kommunikationstechnik Konflikten vorzubeugen. Da Gewalt eıne
negatıve Auswirkung auf das Selbstkonzept und die Entwicklung SO71A-
ler Kompetenzen hat, ıst notwendig, Gewalt und determiıinatıve rund-
altungen definieren lernen.
Die Kınder und Jugendlıchen ollten auch mıteinander diskutieren, wel-
che Verantwortung sS1e selbst für gewalttätiges orgehen en oder sıch
zuwelsen und ob die mangelnde verbale Dıstanzıerung VO  —; gewalttätigen
Aktıiıonen auch eine Form VO  — Gewalt arste Für muslımısche Kınder
und Jugendliche ist 6S wichtig, nıcht NUur die Persönlıic  e1i uUurc eine
ANgCIMECSSCHNEC Konflıktfähigkeit stärken, sondern on als eine
uale Ursache akzeptieren, wobel jede/r Raum Schalitien 1L1USS für sıch
und dıie anderen Beteilıgten, Verantwortung für die Lösung über-
nehmen. In der Begegnung mıt den Angehörıgen der nichtmuslim1-
schen Mehrheitsgesellschaft ist eıne realıtätsnahe Analyse auf beıden
Seıiten nötig, die die Einsıicht fördert, dass weltpolitische Sıtuationen
ungeeignet sınd für einen unmıiıttelbaren Iransfer INS Klassenzımmer.
Aus einer Konfessıionalıtät, auch einer säkularen, heraus lässt sıch eın
interrel1g1öses Miıteinander erarbeıten, das uUurc die Sıtuation UuUuNseTer
Gesellschaft geforde: ist und ein falsch verstandenes Einheitsdenken
hemmt Gewalt ist einheıtlıch, die Menschen nıcht. urc eıne kritisch-
kommunikatıve Dıdaktık lässt sich vielleicht eın realer Dıalog ent-
wıckeln eın Diıalog, der eIiWwas mıt den Menschen tun hat und über
ore und Tee hinausgeht, eın Dıalog, der verbale und nonverbale Ge-
alt vermeıden hılft
Schule und andere Ausbildungsorte bıeten in diesem un Chancen, die
mıt en Miıtteln genutzt werden ollten Die diıchotome Aufgabe besteht
auch In der Erkenntnis, dass 11UT die »Inhaber/innen Von EeWAalti« uUurc
Selbstbeschränkung elne Eskalatıon vermeıden können und Gewalt
selbst eın Lernpotenzıal darstellt, WEn dıe Lernenden S1e als Abschre-
ckungsbeispiel verstehen, das sS1e weder imıtieren och dem S1e sıch
unterordnen ollten
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